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stellen, dass die parallel nebenher laufenden
Friedensbestrebungen 1er Pazifisten und der Arbeiter eine
grosse Zahl gemeinsamer Punkte haben, die beide
Richtungen unbeschadet ihrer sonstigen politischen
oder wirtschaftlichen Ansichten gemeinsam verfolgen
könnten. In den eingelaufenen Antworten wurden die
prinzipiellen Fragen fast durchgehend bejaht. Ein
grosser Teil der Gewerkschaftsverbände, wie der
Verband cler Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften mit
seinen 120,000 Mitgliedern, erklärt sich aber nicht nur
prinzipiell für die pazifistische Idee, sondern behält
sich auch von Fall zu Fall eine Beteiligung an den
Kongressen vor. Auch das Generalsekretariat des
Gesamtverbandes der christlichen Gewerkschaften
Deutschlands, das auch einige hunderttausend Arbeiter

vertritt, erklärt seine Sympathie für unsere
Bestrebungen, will jedoch in bezug auf Zusammenarbeit
aus in der Eigentümlichkeit seiner Organisation
liegenden Gründen noch eine abwartende Stellung
einnehmen. Wir sind überzeugt, dass es den christlichen
Gewerkschaften nicht schwer fallen wird, sich uns
anzuschliessen, zumal das Zentrum im Reichstag und
in den Landtagen, der Heilige Stuhl selbst zu wiederholten

Malen entschiedene Stellung zugunsten des
Pazifismus genommen hat.

Die Schwierigkeiten beginnen erst bei der grössten
Organisation der deutschen Arbeiter, den sozialdemokratischen

Gewerkschaften. Der Präsident Legien der
„Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands",

die weit über eine Million organisierter
Arbeiter repräsentiert, hat alle prinzipiellen Fragen
unserer Enquete bejaht, nur in bezug auf das Haager
Schiedsgericht eine abfällige Meinung geäussert und
eine Mitarbeit der Gewerkschaften auf den
Friedenskongressen abgelehnt. Diese Ablehnung bezieht sich
jedoch nur auf die Organisation im ganzen, nicht auf
deren Mitglieder.

Aus einer Schweiz. Feldpredigt.

Beim Feldgottesdienst des 22. Infanterieregiments
(Bat. 64, 65, 66) in Ober-Uster hielt Herr Pfarrer
von Greyerz in Winterthur die Feldpredigt. Seiner
Ansprache an die Mannschaften, der die Worte
zugrunde gelegt waren : „Geheiligt werde dein Name",
entnehmen wir:

„Das Vaterland, dem wir angehören, das verdanken

wir wie unsern Leib und unser Leben nicht uns
allein, da hat noch eine höhere Hand mitgeholfen,
eine höhere Macht mitgehandelt. Und auch das
Vaterland und das Volkstum ist nicht etwas, mit dem
wir anfangen, von dem wir denken und mit dem wir
machen können, was uns beliebt, sondern etwas
Gottgeschaffenes, Gottgewordenes, Gottgegebenes, und
indem wir dieses unser Vaterland und unsere Zugehörigkeit

zu demselben als etwas1 Heiliges behandeln und
als etwas Heiliges empfinden, heiligen wir zugleich
den Namen dessen, der uns dieses beides gegeben hat,
Volk und Land. Aber ihr sagt mir vielleicht: was hat
denn das mit unserm Wiederholungskurs zu tun? Da
handelt es sich doch nicht darum, dass wir das
„Vaterunser" auswendig können und beten, da handelt
es sich um andere Dinge, da handelt es sich darum,
dass wir unsern vollgepackten Sack am Rücken
tragen, dass wir auch unsern Magen knurren lassen,
mit brennenden Füssen, ohne zu murren, marschieren,

lernen, auch einen vielleicht unverdienten Tadel
einstecken und mit vielleicht unsympathischen
Untergebenen und Vorgesetzten verkehren und auskommen,
da handelt es sich darum, dass wir uns von der
sengenden Sonne durchbrennen oder vom Regen

durchnässen lassen, unsern Zahltag, Feld und Stall
und Werkstatt, ja vielleicht ein krankes Weib, ein
krankes Kind, eine alte Mutter dahinten lassen müssen.
Gewiss, aus solchen kleinen Entbehrungen und
Anstrengungen besteht der Dienst, und keinem Menschen
wird es einfallen, zu behaupten, das sei etwas Kleines

und Unbedeutendes. Für die jungen Soldaten unter

euch bietet der Wiederholungskurs zwar noch
allerlei Freuden. Aus euren jungen Gesichtern spricht
noch die ungebrochene soldatische Begeisterung. Aber
ihr ältern Jahrgänge zählt die Stunden eures Dienstes

und empfindet den Ausfall, den er euch bringt,
um so mehr als ihr schon einmal dieses Jahr aus
eurer Arbeit herausgerufen worden seid. Da ist's
kein Wunder, wenn euch eine trübe Stimmung
beschleicht und ihr seufzet : 0, wenn wir nur diese
Dienstpflicht los sein könnten unci das Gewehr an die
Wand hängen. Ja, in unserer zivilisierten Menschheit
mehren sich von Jahr zu Jahr ernste Stimmen, die
rufen und fragen: Wozu überhaupt dieses
menschenmörderische Kriegswesen, diese drückenden Militärlasten,

diese eisernen Heere, diese unbedingte
Unterordnung? Fort damit. — Kameraden! Wollen wir
mit diesen Stimmen übereinstimmen, wollen wir diesen

Stimmen Gehör schenken O gewiss, wir
wünschen mit der ganzen Sehnsucht unseres Herzens,
dass die Zeit immer näher rücke, da die Völker dieser

Erde sich nicht mehr mit mörderischen, blutigen
Waffen untereinander streiten und morden, sondern
in dem allein menschenwürdigen Wettspiel und
Wettkampfe des Geistes und des Charakters sich messen.
Und wenn wir beten: Geheiligt werde dein Name!
so beten und flehen wir auch darum, denn so wahr
und so gewiss wir Menschenkinder alle auf dieser
Erde geschaffen sind, -um miteinander zu tragen,
eines des andern Last, und so gewiss die Liebe etwas
Wahres und Grosses, ja, Gott selber ist, so heisst es
seinen Namen heiligen, nicht fremdes Volkstum
vernichten und töten, sondern sie verstehen, vertragen,
verbrüdern. Aber das wissen wir alle : Torheit,
Gewissenlosigkeit, ja geradezu Verrat wäre es an
unserm 'Volke, wenn wir in den gegenwärtigen
Zeitläufen von diesen ernsten Zukunftsstimmen uns in
den Schlaf wiegen lassen wollten. Nein, unsere Pflicht
und Schuldigkeit ist es, Wache zu stehen über die
Freiheit und Unabhängigkeit unseres Landes.
Unangetastet bleibe unsere Pflicht, und diese ist es, dass
wir für die Selbsterhaltung unseres Volkstums Opfer
bringen."
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